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Kultur und Politik im Ostseeraum und im Norden 1350—1450. (Acta Visbyensia, 
Bd IV. Visby-symposiet för historisk a vetenskape r 1971.) Museu m Gotland s 
Fornsal . Visby (1973). 285 S., zahlr . Taf. u. Abb. 

In Visby fande n seit 1963 mehrer e Symposie n statt , zu dene n in Erinnerun g 
an die einstige wirtschaftlich-kulturell e Mittlerroll e Gotland s Historike r aus 
den Randstaate n der Ostsee eingelade n wurden . Di e Vorträge der einzelne n 
Tagungen , die jeweils eine m übergreifende n Them a gewidmet waren , ver-
öffentlicht e das Visbyer „Museu m Gotland s Fornsal " mi t den Bände n „Act a 
Visbyensia" I—IV dankenswerterweis e in deutsche r Sprache , wobei durc h 
speziell Ostmitteleurop a gewidmet e Beiträg e ode r räumlic h umfassend e Studie n 
in beachtenswerte m Maß e das Arbeitsgebiet der „Zeitschrif t für Ostforschung " 
berücksichtig t worde n ist. 

Aus dem 1965 erschienene n erste n Band , der den Tite l „Di e Zei t der Stadt -
gründun g im Ostseeraum " trägt , ist vor allem an den Beitra g von Pau l J o -
h a n s e n : „Di e Kaufmannskirche " (S. 85—134), zu erinnern , bei dem es sich 
um die letzt e Fassun g dieser bedeutende n Arbeit handelt . Weiter e dor t ge-
druckt e Vorträge gelten der ältere n Münzgeschicht e des Ostseeraume s un d der 
Entstehun g der Küstenstädt e zwischen Ode r un d Weichsel. De r dem General -
them a „Di e Bauerngesellschaf t im Ostseerau m un d im Norde n um 1600" gewid-
met e zweite Ban d (1966) biete t Studie n zur Geschicht e der Landgemeind e in 
den ostbaltische n Länder n un d Arbeiten übe r die Dorfkultu r un d das Dorf -
handwer k in Pommern . Im dritte n Ban d mi t dem Tite l „Kirch e un d Gesellschaf t 
im Ostseerau m un d im Norde n vor der Mitt e des 13. Jahrhunderts " (1969) be-
handel t Haral d B i e z a i s das Them a „Bischo f Meinhar d zwischen Visby un d 
der Bevölkerun g Livlands " (S. 77—98), währen d Jerz y S t a n k i e w i c z „Di e 
Problem e der erste n Kirchenanlage n in Gdańsk " erörter t (S. 221—239) un d 
Kazimier z S 1 a s k i „Di e geistigen Kontakt e Polen s mi t den skandinavische n 
Länder n vom 11. bis zum 13. Jahrhundert " untersuch t (S. 241—257). 

De r hie r anzuzeigend e vierte Ban d enthäl t ein e besonder s große Zah l von 
Beiträgen , dene n unse r Interess e gebührt , weil sie sich auf Preußen , Litaue n 
ode r den gesamte n Ostseerau m beziehen . Im erste n Vortra g kenzeichne t Eri k 
L ö n n r o t h die außenpolitische n Bedingungen , unte r dene n 1397 die Vereini -
gung der dre i nordische n Königreich e zustand e kam : „Gotland , Osteurop a un d 
die Unio n von Kalmar " (S. 9—16). De r Vf. weist nach , daß die Politi k von 
Königi n Margaret a weitgehen d durc h den Gegensat z zum Deutsche n Orde n be-
stimm t war, de r nac h dem Abschluß eine s Waffenstillstandsvertrage s mi t Li-
taue n (1396) in für die skandinavische n Interesse n bedrohliche r Weise im Ost-
seebereic h akti v werden konnte . Nachde m Danzige r Schiffe solche von Kalma r 
gekaper t hatten , stellte sogar die Festlegun g des Ortes , an dem Eric h von 
Pommer n zum Unionsköni g gekrön t wurde , eine n gegen den Deutschordensstaa t 
Preuße n gerichtete n demonstrative n Schrit t dar . — De r Zusammenhan g zwi-
schen der Ostseepoliti k Preußen s un d dessen Verhältni s zu Litaue n gelangt auch 
bei Michae l L i n t o n in das Blickfeld. I n seinem Beitra g übe r „Di e preußische n 
Hansestädt e un d die schonische n Pfandschafte n nac h dem Stralsunde r Frieden " 
(S. 29—39) führ t er die wechseln d hart e un d nachgiebig e Haltung , die die 
preußische n Städt e 1370—1386 in der Frag e der hansische n Dänemarkpoliti k 
zeigten , auf eine jeweils ruhig e ode r angespannt e Situatio n in den preußisch -
litauische n Beziehunge n zurück . 

Übe r die gegenseitige Durchdringun g von Altem un d Neue m im Leben der 
prußische n Bevölkerun g unte r der Ordensherrschaf t sprich t Ann a R u t k o w -
s k a - P ù a c h c i ń s k a : „Traditio n un d Kulturumwandlunge n der Pruße n im 
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14. und 15. Jahrhundert. Zur Fragestellung" (S. 53—61). Dabei werden besonders 
die Siedlungsweise, soziale Gegebenheiten und der Glauben in Betracht ge-
zogen. — Während der letztgenannte Beitrag nur die Problemlage aufzeigen 
will, bietet Sven E k d a h 1 eine detaillierte Studie, die auch ungedrucktes 
Material erschließt: „,Schiffskinder' im Kriegsdienst des Deutschen Ordens. 
Ein Überblick über die Werbungen von Seeleuten durch den Deutschen Orden 
von der Schlacht bei Tannenberg bis zum Brester Frieden (1410—1435)" (S. 239— 
274). Bei den „Schiffskindern", die der von Polen-Litauen bedrängte Orden 
anwarb, handelte es sich weitgehend um Freibeuter. Sie bewachten nicht nur 
die Weichsel und deren Wassersystem, sondern wurden auch zur Verteidigung 
von Burgen und Städten eingesetzt. — Dem Freibeutertum der Jahrzehnte um 
1400 widmet Friedrich B e n n i n g h o v e n Überlegungen grundsätzlicher Art: 
„Die Vitalienbrüder als Forschungsproblem" (S. 41—52). Er verdeutlicht den 
Kontrast zwischen unserer ungenügenden Kenntnis und der großen politisch-
militärischen Rolle der Vitalier im nördlichen Europa. Von zwingender Über-
zeugungskraft sind seine Vorschläge zur methodischen Bewältigung des Themas. 

Johannes S c h i l d h a u e r behandelt „Veränderungen in der Stellung der 
Hanse im Ost- und Nordseeraum vom Stralsunder Frieden 1370 bis zum Frie-
den von Utrecht 1474" (S. 17—28). Die gebotene Erklärung des beginnenden 
Niederganges der Hanse enthält nichts Neues. In Anbetracht der Übereinstim-
mung mit den Tendenzen der „bürgerlichen" Literatur fällt es besonders auf, 
daß der Vf. im Hauptteil seiner Ausführungen fast nur Publikationen aus der 
DDR zitiert. — Marja V a s a 1 a spricht „Über die Weineinfuhr in den Ostseeraum 
im Spätmittelalter", die sich nach ihrer Schätzung auf nur etwa 300 000 Liter im 
Jahr belief (S. 215—222). — Peter B e r g h a u s charakterisiert „Phänomene der 
deutschen Münzgeschichte des 14./15. Jahrhunderts im Ostseegebiet" (S. 81—115). 
Im Mittelpunkt steht dabei die Chronologie und Verbreitung der norddeutschen 
Witten, deren Funde durch ein Verzeichnis und durch Karten erfaßt werden. 
Ergänzend sei bemerkt, daß eingeführte Witten des lübischen Fußes im frühen 
15. Jh. in Novgorod und Pleskau als offizielle Münze benutzt worden sind. 

Aus einer Reihe kunstgeschichtlicher Untersuchungen interessiert uns beson-
ders die Studie von Juozas J u r g i n i s über die „Entwicklung der Steinbauten 
in Litauen im 14.—15. Jahrhundert" (S. 223—237). Der Vf. legt dar, daß die aus 
dem 14. Jh. stammenden ältesten litauischen Steinburgen den mitteleuropäi-
schen Kastelltyp repräsentieren und romanische mit gotischen Stilelementen 
verbinden, während die Bauten des 15. Jhs. im gotischen Stil gehalten sind. 
Als sehr fragwürdig erscheint die von ihm vertretene Auffassung, daß es vor 
dem 15. Jh. keine steinernen Kirchen in Litauen gab. — Armin T u u 1 s e : 
„Burgverlies — Gefängnis oder Vorratsraum" (S. 185—203), greift die Frage 
nach der Priorität der Funktionen auf, ohne sie entscheiden zu wollen; seine 
Beobachtungen sprechen jedoch dafür, daß der untere Raum des Bergfrieds ur-
sprünglich der Vorratshaltung und als Zufluchtsstätte diente, während die Ver-
wendung als Gefängnis in eine spätere Zeit gehört. 

Nur am Rande können hier die Arbeiten miterfaßt werden, die speziell 
nordischen Problemen gewidmet sind. Jan P e t e r s : „Deutsche Fremdherrschaft 
und .nationaler Widerstand'. Sozialökonomische Aspekte der schwedischen Zen-
tralgewalt 1350—1450" (S. 63—69), ist bemüht zu zeigen, daß hinter scheinbar 
vorwiegend nationalen Konflikten in der Regierungszeit von aus Deutschland 
stammenden schwedischen Königen in erster Linie Interessengegensätze zwi-
schen Königsmacht und Adel standen. — Auf die Frage, „Warum die Norweger 
König Erich von Pommern den Gehorsam nicht kündigen wollten", antwortet 
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Grethe Authen B 1 o m , indem sie auf die schwache Stellung des Adels und die 
traditionell starke Position des Königtums in Norwegen hinweist (S. 71—79). — 
Beispiele für den Zusammenhang von Archivbildung und politischem Inter-
essenkampf bietet Hermann S c h u c k : „Königsarchiv und Ratsarchiv im spät-
mittelalterlichen Schweden" (S. 205—213). — Dorothea K l u g e : „Zur Wand-
malerei des 14. Jahrhunderts in Westfalen und auf Gotland" (S. 117—149), stellt 
das Fehlen unmittelbarer Kontakte fest. — Aron A n d e r s s o n äußert sich 
„Zur Frage der frühesten Darstellungen der Heiligen Birgitta" (S. 151—167). — 
Knut D r a k e : „Der Kirchenplatz in Finnland als Treffpunkt im Mittelalter" 
(S. 169—183), weist an alten Kirchen Außenkanzeln und Marktaltäre nach, die 
beim Zusammenströmen des Volkes an Fest- und Markttagen benutzt wurden. 

Der anregende und ertragreiche Band schließt mit der Wiedergabe von 
Diskussionsbeiträgen. 

Buchholz/Nordheide Norbert Angermann 

Oskar Pusch: von Below. Ein deutsches Geschlecht aus dem Ostseeraum. 
(Veröff. der Forschungsstelle Ostmitteleuropa im Lande Nordrhein-West-
falen, Reihe A, Nr. 27.) Forschungsstelle Ostmitteleuropa im Lande Nord-
rhein-Westfalen. Dortmund 1974. XII, 636 S., 130 Abb., 105 Tab., 10 Ktnsk., 
51 S. Reg. 

Der bekannte Genealoge hat ein in jeder Beziehung äußerst umfassendes Werk 
geliefert, da die Below in ihren weitläufigen Verzweigungen allein schon eine 
ungewöhnlich große Menschenzahl aufweisen, die es — je nach Gunst der 
Überlieferung — einigermaßen gleichmäßig zu erfassen galt. Ohnehin ist es 
bei dem Totalverlust oder der Unzugänglichkeit vieler Archivalien infolge des 
Krieges erstaunlich, was der Vf., redlich unterstützt von der Familie, trotzdem 
zusammentragen konnte, wobei er andererseits gerade bei den nicht seltenen 
bedeutenderen Persönlichkeiten eben wegen der Fülle des überlieferten Stof-
fes notgedrungen zur Einschränkung des Lebensbildes gezwungen war, um die 
leider zeitbedingt hohen Herstellungskosten des stark angewachsenen Bandes 
nicht noch weiter zu steigern. 

Die Arbeit gliedert sich in vier Teile, wovon der erste dem gemeinsamen 
Ursprung der beiden Stämme A und B nebst ihren Siegeln und Wappen ge-
widmet ist. Man sollte es heutzutage nicht für möglich halten, daß dem Wider-
legen von allerhand unhistorischen Fabeleien zunächst sechs Seiten geopfert 
werden mußten, da eine gewisse Art von „Tradition" trotz ihres Widersinns 
kaum auszurotten ist. Die Ersterwähnungen namhafter norddeutscher Adels-
geschlechter sind dabei zum Vergleich willkommen, auch wenn sie einfachheits-
halber nach den nicht restlos zuverlässigen Jahrgängen der Gothaischen Ta-
schenbücher und der ihnen folgenden Genealogischen Handbücher aufgezählt 
werden. Selbst Hartnäckige müssen daraufhin schließlich einsehen, daß man 
von festen Zunamen, Adels- und Wappenverleihungen etwa unter König Hein-
rich I. nicht reden kann. 

Mindestens neun verschiedene örtlichkeiten Below standen zur Auswahl als 
Ursprungssitz, von denen der bei Mölln in der ehemaligen Grafschaft Ratze-
burg als zutreffend anerkannt ist. Nach ihm heißt Nikolaus von Below, der 
1217 zweimal urkundlich auftritt. Eine Auseinandersetzung mit dem russischen 
Forscher Jegorow ließ sich hier nicht vermeiden, da er wegen des häufigen 
Vornamens Iwan die Below zu Slawen stempeln wollte. Daß eben die slawi-
schen Endungen auf -ow mit den deutschen auf -au abwechseln und oft keine 


